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Wr. 208. Mittwoch, den 6. September 1905 .
Möller und Kodöietski über die Akeischnot .

Die Schutzkommission der Berliner Gast Wirts -
Vereinigungen hat sowohl dem Handelsminister
Möller wie dem Landwirtschaftsminister v . Podbiels -
ki die Petition des Deutschen Gastwirtsverbandes um
Maßnahmen zur Verringerung der Fleisch not per¬
sönlich überreicht . Ueber die von den beiden Ministern
gewährten Audienzen erfährt das B . T . folgendes :

Handelsminister Möller erklärte den Herren zu¬
nächst, er spüre die Fleischverteuerung selbstund fühle daher mit ihnen . Der Grund liege in der
schlechten Futterernte des vorigen Jahres . Das Heu,das 1904 mit 3,50 Mark bezahlt wurde , koste jetzt 1,50Mark . Kartoffeln , die 4 Mark und 4,50 Mark kosteten ,würden jetzt mit 1,75 bis 2 Mark bezahlt . Man müsse
auch bedenken , daß sich der allgemeine Wohlstand geho¬ben habe. Handwerker und Arbeiter verdienten
jetzt das Doppelte des früheren Verdienstes ( !) . Da¬
mit seien ihre Bedürfnisse gestiegen . Statt zweimal wö¬
chentlich wollten sie jetzt täglich Fleisch essen. ( !) Ter
gesteigerte Konsum stehe aber in keinem Verhältnis zur
Entwicklung der Landwirtschaft . Der Minister riet den
Gastwirten , ihre sämtlichen Preise um 10 Pfennig zuerhöhen . So billig wie in Berlin esse man nirgendsin den Restaurationen , obwohl das Fleisch in Berlin am
teuersten sei . Als Obermeister Vogel (Gastwirteinn¬
ung ) darauf aufmerksam machte, daß bei ihm junge Leuteund Beamte äßen , denen eine tägliche Mehrausgabe von10 Pfennig (also monatlich 3 Mark ) für Mittagessenschon schwer falle , bedauerte der Minister , daß geradedie Gehälter der Kaufleute und Beamten die seien , die
seit Jahren dieselben geblieben wären . Es wäre wün¬
schenswert, wenn wieder mehr junge Leute sich dem
Handwerk zuwenden würden .

Wegen der Oeffnung der Grenzen befragt ,meinte der Minister , eine Oeffnung der österreichischenGrenze sei der in Oesterreich und Ungarn herrschendenSeuchen wegen ganz unmöglich . Der plötzliche Preis¬sturz, der mit großer Vieheinfuhr verbunden sein würde,sei auch nicht wünschenswert . Die Regierung würdeaber den Ursachen der Fleischteuerung „ auf das sorg¬fältigste nachforschen" .
Herr von Podbielski sprach sich etwa dahin aus :Er würde sich freuen , wenn ihm gesagt würde , wie

Abhilfe gegen die Fleischteuerung geschaffen werdenkönnte . Eine Fleisch not bestehe nicht . Er habe— der Minister wies dabei auf die Akten — bei sechsder größten Städte Deutschlands festgestellt , daß von1902 bis Juli 1905 der Auftrieb des Marktes und die
Zahl des geschlachteten Viehs sich fast gleich ge¬blieben seien . Es differiere höchstens um 1 Proz .Die Grenzen nach Oesterreich könne man nicht öffnen.

Verschleiertes Glück .
Roman von Ewald August König . 80

Wohl war der alte Herr gelähmt , aber bei vollem Verstände ;er beharrte aber in seiner Abgeschlossenheit, seit dem Streit überDoras Verheiratung und ließ seinen Sohn nicht vor sich . Die¬
ser wußte daher nicht , sollte er ihm die Ladung durch den Die¬
ner schicken , oder versuchen , dadurch wieder mit dem Vater an¬
zuknüpfen . Wie kam der Baron Werner von Bärenhorst dazu,vor Gericht geladen zu werden ? Das zu wissen, erschien ihm
doch so wichtig, daß er sich entschloß Erkundigungen einzuziehen,bevor er die Ladung dem Vater zukommen ließ .Er fuhr zur Stadt, erklärte beim Gericht, der Geladene seitrank .

»Aber doch vernehmungsfähig ?" fragte der Sekretär .
„Das wahrscheinlichwohl, " war die Antwort , „ nur kann erdas Zimmer nicht verlassen. "
„Dann, " lautete die Belehrung , „muß darüber eine Bescheini¬

gung des KreiSphysikus beigebracht werden, ist das geschehen ,dann fragt es sich , ob eine Wiederherstellung abgewartet wer¬den kann , oder ob eine konimissarische Vernehmung an Ort undStelle angeordnet wird ."
Mit diesem Bescheide mußte er sich begnügen .
Nach der Heimkehr ließ er dem Vater die Ladung bringenund dabei bestellen, daß er im stände sei, Erläuterungen dazuzu geben, falls solche dem Herrn Vater erwünscht sein sollten.Der alte Baron nahm das Papier von dem silbernen Prä¬sentierbrett, auf dem es der Diener darreichte, besah es vonallen Seiten, studierte das Gerichtssiegel und riß es dann auf .Seine Züge verfinsterten sich, als er las : „ Ladung vor den Un¬

tersuchungsrichterin Sachen Spitzer , um über WendleinfcheNach¬laßpapiere vernommen zu werden . " Wieder und wieder über-
flog er den Inhalt , er besagte nichts anderes in seiner lakoni¬
schen Kürze.

Was war da zu tun ? Spitzer , hieß so nicht die Haushälte-
f rin, von der er die Quittung über die zweitausend Mark besaß ?
^ „Wie kam das ans Gericht? "

Noch stand der Diener wie auf Befehl wartend .
„Was soll ?" fragte er diesen.' . „Herr Baron Robert läßt melden, daß er Auskunft gebenkönnte, falls . . ."

Dort sei dieselbe Fleischteuerung . In Wien habe be¬
reits die Gemeinde ein Schlachthaus gebaut , um billi¬
geres Fleisch zu schaffen . In Ungarn seien 2000 Ge¬
höfte als verseucht gesperrt . In Rußland herrsche selbstdie größte Hungersnot . Von dort sei daher kein Vieh
zu haben ( ?) . Die dänische Grenze endlich sei ja für
geschlachtetes Vieh offen. Wenn der Antrieb auf den
Schlachthöfen und Viehmärkten nur um 10 Proz . we¬
niger betrüge , als in anderen Jahren , würde er alles
tun , was nötig sei . Bei einer Schwankung von 1 Pro¬
zent sei das nicht erforderlich . Die Landwirte lesen die
Fleischerzeitungen , und wenn sie von hohen Preisen hör¬ten , gingen sie dem nach und forderten mehr von den
Händlern . Das sei den Landwirten nicht zu verdenken.
Auch seien sie bei dieser Jahreszeit mit den Schwei¬nen zurückhaltender . Sie verkauften weniger Fer¬
kel, suchten diese vielmehr möglichst fett zu machen. End¬
lich wies der Minister die Deputation noch auf den 1 .
März 1906 hin . Mit der Einführung des Zolltarifswürde alles noch um etwas teuerer werden . Also
sei das jetzige Geschrei ganz unnötig .

Daß der preußische Handelsminister selbst unter der
Fleischteuerung leidet, vernehmen wir bei seinem Gehaltvon 50 000 Mark mit aufrichtiger Teilnahme . Er giebtdie Teuerung wenigstens zu, wenn er auch bedauernd die
Achsel zuckt . Dagegen sagt Kollege Pod wiederum mit
dem Brustton der Ueberzeugung : „ Eine Fleischnot exi¬stiert nicht" , damit basta . Aus sechs Städten hat der
Minister Austriebszahlen , wonach in drei Jahren höch¬stens ein Prozent weniger an Schlachtvieh aufgetrieben
ist. Welche Städte sind dies ? Und aus welchenQuellen stammen diese Zahlen ? Und wie steht es umdie Qualität des Auftriebs ? Und was bedeutet der
behauptete Minderauftrieb von ein Prozent bei der
Bevölkerungszunahme , die in drei Jahren bei vielen
großen Städten 5 Prozent beträgt ?

Gegenüber den sechs wunderbaren größten Städ¬ten des Ministers stehen die vierzig größten Städte ,aus denen amtliche Schlachtviehmarktberichte vorliegen ,wonach der Auftrieb gegen das Vorjahr allein um 5bis 20 Prozent geringer ist . Und das ist noch keine
Fleischnot ?

Das B . T . will übrigens wissen, daß die Tagedes Regimes Podbielski gezählt seien . DerMann , der sich vom Kanal nicht vor den Bauch stoßen ließ,wird also vielleicht durch den Schweinemangel zu Fall
gebracht.

Aundschan.
Die Volkszählung am 1. Dezember 1SVS.Der „ Reichsanz .

" veröffentlicht die Bestimmungen fürdie am 1 . Dezember d . I . vorzunehmende Volkszähl¬

ung . In der Hauptsache gleichen sie den von früheren
Zählungen her bekannten Anweisungen . Bemerkenswert
ist, worauf wir bereits hingewiesen haben , daß nicht bloß'
Angaben über die Religion , sondern auch über die K o n-
fession und über die Sektenzugehörigkeit so¬wie über die Muttersprache gemacht werden müssen.
Bezüglich der Konfession heißt es : „ U nb estimmte Au s-
drücke , wie Christ , Protestant , sind zu vermeide m
Insbesondere sind auch die . Evangelisch-Unierten , Evan¬
gelisch-Lutherischen und Evangelisch-Reformierten zu uns
terscheiden und die Alt - oder Separiert -Lutherianer ), Bap -,
tisten, Prespyterianer , Methodisten usw . deutlich zu be^
zeichnen, nicht aber lediglich als Evangelische einzutra¬
gen. Für ungetaufte Kinder ist das Bekenntnis anzuge¬ben, in dem sie erzogen werden sollen .

"
Ueber die Muttersprache wird gesagt : „ In der

Regel besitzt jeder Mensch nur eine Muttersprache , die
ihm von Jugend aus am geläufigsten ist , und in der er
denkt. Kinder , die noch nicht sprechen, sind der Mutter¬
sprache der Eltern , unter Umständen also zwei Mutter¬
sprachen zuzuzählen . Dialekte , zum Beispiel Plattdeutsch ,
gelten nicht als besondere Sprache .

" Kurios , daß Kin¬
der, die überhaupt noch nicht sprechen können, amtlich
zwei Muttersprachen haben sollen ! Die Bureaukratie ist
immer erfinderisch in neuen Wunderlichkeiten !

V * v
Liberale Einigung in Sachsen . In Leip¬

zig ist gestern, wie dem B . T . von dort geschriebenwird , der Wahlaufruf der Vereinigten Liberalen
zur Landtagswahl für den dritten Wahlkreis Leip¬
zig-Süd erschienen (Kandidat Kaufmann Friedrich Gon -
tard .) Es heißt in demselben, daß der Kandidat aufge¬
stellt sei vom Nationalliberalen Verein , vom Jungnatio¬nalliberalen Verein , vom Liberalen Verein (freisinnige
Vereinigung ), vom Nationalsozialen Verein und von A n-
hängern der deutschfreisinnigen Volkspar¬tei .

* * *
Kaiser Wilhelm an sein russisches Leibgarde-

Grenadierregiment . Wie aus St . Petersburg ge¬meldet wird , ließ Kaiser Wilhelm dem dortigen
Leibgarde -Grenadierregiment , dessen Chef er ist , anläß¬
lich des Regimentsfestes auf ein Begrüßungstelegramm
nach dem Lok .-Anz . folgende Drahtantwort zugehen :

„Ich danke aufrichtig für den Gruß , der Mir vom
Regimentskommandeur , General v . Decker, übermittelt
wurde , und erwidere denselben von ganzem Herzen . Meine
wärmsten Glückwünsche begleiten das Regiment . Mö¬
gen in demselben nach wie vor seine Traditionen
und der Geist fortleben , die einst unsere alte
Waffenbrüderschaft schufen , deren höchster Aus¬
druck in grenzenloser Ergebenheit für den

Baron Werner besann sich einen Augenblick, dann beschick»er den Diener : „ Baron Robert soll kommen.
"

Dieser erschien . StummeBegrüßung zwischen Vaterund Sohn.
„ Was soll der Wisch ? " fragte der Alte .
„ Was er doch wohl sagen wird, " antwortete der Sohn . „ Ichwollte nnr noch Mitteilen, daß ich beim Gericht war, um zu hö¬ren, was es betreffe.

"
„ Ohne meinen Auftrag, " fiel der Alte ein.
„Ich glaubte , daß Deinem Befinden schuldig zu sein .

"
„Bin ich so krank, " brauste Baron Werner auf, „werde ichschon bevormundet ? "
Ohne Antwort darauf fuhr Baron Robert fort : „ Ich er¬klärte allerdings , Du seiest leidend, könntest vor Gericht nichterscheinen , worauf ein kreisphysikalisches Attest als notwendigdarüber bezeichnet wurde . "
„Das ich nicht gebe," unterbrach wieder der alte Herr .
„ Dann wird eine Verhörskommission herausgeschickt .

"
„ Der ich keine Rede stehe . Ich will doch sehen," schrie erin nicht niehr zu bemeisternder Aufregung , „ wer sich in meine

Privatsachen mischen oder mich zwingen kann, Auskunft zu ge¬ben .
"

„ Das Gericht kann es, " erwiderte Baron Robert .
„ So, das weißt Du? Also doch noch vor das Gericht ge¬zogen werden , was dreißig Jahre im Grabe ruht, und Deinet -

wegen ! Du hast ihn aus dem Hanse getrieben, den Alten, da¬rum hat er geschwatzt , darum . . . "
„ Aber Vater , ich weiß ja gar nicht, um was eS sich Han-delt.
"

„So will ich Dir es sagen : um Amalie , ihr Kind, um die
ganze Sippschaft, die daran hängt, um Euch alle , die Ihr un¬
sere Standesehre unter die Füße getreten habt, die Ihr Bären¬
horst zu Grunde gerichtet! "

Die Erregung des alten Mannes war in Wut übergegangen ,erschöpft fiel er in den Sessel zurück, zuckte auf und . . war tot.Ein neuer Schlaganfall hatte seine Vernehmung vor dem ir¬
dischen einem höheren Richter verwiesen .* **An Veronika Spitzer war ein zweiter BriefChristians , dies¬mal von Newyork, angekommen, während sie sich in Untersu¬chungshaft befand. Er wurde als von derselben Handschrift, wieder bei den Akten befindliche erkannt , und deshalb ließ der Un-

rerfucyungsrichter ficy me Adresfatin vorfuhren .
„Wissen Sie, von wem dieserBrief kommt? " fragte er.Das Fräulein besah ihn genau , zitterte und entfärbte sichweil sie die Handschrift erkannte. Aber das mußte eine Täuschung sein , ihr Bruder war ja verhaftet . Sollte es ihm geglücksein, zu entfliehen ? Was antworten ? Sie schwieg .
„Nun?" mahnte der Richter.
„ Ich weiß nicht , die Handschrift ist mir nicht fremd ; ich Hab!entfernte Verwandte in Amerika, aber von wem gerade . . . "
„Siewissen es nicht ? DasGerichtweißes . . öffnenSie !"Veronika zögerte . Ob nicht eine Beseitigung möglich ? Umsonst , sie mußte gehorchen, und ihre Vermutung wurde bestätigtder Brief war von Bruder Christian aus Newyork . "
„ Lesen Sie ! " befahl der Richter.Sie wollte das für sich tun ; ihr schwindelte, die Buchstabe»zerflossen vor ihren Augen, das Papier entfiel den Händen unidie Besinnung schien ihr zu schwinden .Der Richter nahm den Brief : „ Ich setze voraus, daß Sie hüren, " und las : „Du hast meinen Brief von der Grenze nicht beantwortet , auch hier ist bis jetzt nichts von Dir eingetroffen ; s,teile ich Dir mit, daß ich in dem Boardinghause der Frau Meinert in der vierzehnten Straße eingekehrt bin, wo ich DeineSendüng erwarte , wenn Du in den nächsten vier Wochen noch nichhier sein kannst . Mir ist es gelungen , den Hals aus der Schling !zu ziehen, die wir dem Alten gedreht haben, bevor jemand nueine Ahnung davon hatte . Du, die einzige Mitwisserin dort, hafalso den Ortswechsel ebenso nötig. Meinen Rat, die Erbschafdurch einen Advokaten erheben zu lassen , wirst Du inzwische,befolgt haben, und dann steht DeinerReise nichts mehr im Weg!ins Land, wo wir zusammen sicher sind . Dein Bruder .

"
Die Haushälterin hatte ihre Fassung während der Borlesumwiedergefunden , ja, sich schnell ein Antwortssystem zurechtgelegt . Auf die Frage, was sie dazu sage, antwortete sie : „Ickhabe keinen Brief von meinem Bruder erhalten, weiß nicht«von alledem, was er schreibt , und da ich ihn wie mich in Untersuchungshaftannahm , muß ichjetztwohl schließen , daß er sich ih»durch die Flucht entzogen hat . "
„ Und weshalb meinen Sie ? " fragte der Richter. „ Wenn eisich nicht schuldig weiß ?"
„ Er ist töricht und ängstlich," erwiderte sie, „ und verschlim¬merte dadurch vielleicht seine Lage. " HS.S



Zaren auf Tod und Leben besteht . Ein Hurrah
denl ruhmvollen Regiment . Wilhelm I . k .

"

* * *

Wie in Elsaß-Lothringen gei manisiert wird.
Die Verordnung , wonach französische Abzeichen in Elsaß-
Lothringen verboten sind , hat abermals eine seltsame
Blüte gezeitigt . Im Straßburger „ Edentheater " wird
«augenblicklich die zur Zeit der französischen Revolution
ispielende Operette „ Die Marketenderin " ausgesührt . Da
die in dem Stuck auftretenden französischen Soldaten eine
französische Fahne nicht entfalten dürfen , so ist
die Theaterdirektion auf den Ausweg verfallen , der fran¬
zösischen Armee eine — niederländische Fahne vorantra¬
gen zu lassen. Hoffentlich erweckt diese Flagge in der Be¬
völkerung Straßbnrgs Gefühle unvergleichlicher Deutsch¬
freundlichkeit.

* H *

Deutschland und Äiautschau. Das Sensa¬
tionsbedürfnis der Daily Mail " hat wieder eine nette
Blüte getrieben . Das Blatt fabelt von einer Möglich¬
keit der Räumung Weihaiweis durch England und ver¬
langt als Korrelat dafür die Hinausdrängung
Deutschlands aus Kiautschau . Dem B . T . wird
dazu aus London telegraphiert :

Die „ Daily Mail " meint , Weihaiwei sei für
England nach Abschluß des japanisch-englischen Ver¬
trages und nach Räumung Port Arthurs überflüs -
s i g, fügt aber bedenklich hinzu , dann bleibe noch durch
das Pachtverhältnis von 99 Jahren mit China Kiaut -
schau in Deutschlands Händen . Das Blatt will wissen ,
daß man sich in diplomatischen Kreisen fragt , wie
lange Deutschland noch in Kiaut sch au zu
bleiben gedenkt . Die „ Mail " zerbricht sich dann
den Kopf Deutschlands über seine durch Kiautschau ver¬
ursachten Ausgaben und schlechte auswärtige Politik .

Eine Notwendigkeit für England , Weihaiwei zu räu -
. men , liegt keinesfalls vor . Vertraglich verpflichtet war
England dazu nur in dem Moment , wo Rußland Port
fArthur an China zurückgegeben hätte . Das ist nicht ge¬
schehen . Port Arthur kommt vielmehr in japanischen
Besitz , und daß die Japaner es an China zurückgeben
würden , glaubt doch wohl kein Mensch . Englands Wei¬
haiwei -Vertrag wird also durch den russisch -japanischen
Besitzwechsel bezüglich Port Arthurs gar nicht berührt .
Wenn die Engländer Weihaiwei aus freien Stücken auf¬
geben wollen , so wird natürlich niemand , etwas dagegen
haben . Andererseits aber werden sie nicht verlangen dür¬
fen , daß Deutschland , das bezüglich Schantungs einen
lganz normalen , auf 99 Jahre lausenden Pachtvertrag mit
China abgeschlossen hat , von diesem Vertrage zurücktrete,
weil es den Briten nicht paßt , Deutschland in Ostasien
zu sehen . Das werden sich die leitenden Männer an
der Themse wohl selber sagen, und man hat es deshalb
wie wir schon andeuteten , mit einer Sensationshascherei
der „ Daily Mail " und nicht mit einem vom Londoner
Kabinett ausgehenden Fühler zu tun .

»
Marokko . In der „Humanits " tritt Jaurss

sehr energisch für eine internationale Lösung der
Marokkosrage ein . Er schreibt :

Trotz aller Zwischenfälle bleibt die Jnternationalisa -
tion Marokkos die beste Lösung . Was hat Frankreich
dabei zu verlieren ? Wenn durch eine internationale Reg¬
lementierung der Polizei und Finanzen Sicherheit und
Ordnung in Marokko hergestellt sind, so ist das nur ein
Worteil für uns alle . Wir haben dann nur noch über
das algerische Grenzgebiet zu wachen, und in Marokko
wird sich ein Normalzustand einstellen, ohne daß wir das
sRisiko und die Kosten eines isolierten Eingreifens zu tra¬
gen haben . Und wie sollte die gemeinsame Aktion Eu¬
ropas den Sultan nicht veranlassen können, den frem¬
den Kaufleuten alle notwendigen Garantien zu geben?
Von dem Tage an , wo alle Länder Europas ein gleiches
Interesse an der Aufrechterhaltung der Ordnung in
Marokko haben , wo der Grundsatz der „ Offenen Tür "
durch internationale Abmachungen gegen jede Sonder¬
politik geschützt ist, von diesem Tage an wird der Sul¬
tan sich vor der Macht des vereinigten Europa beugen.

Jaurtzs führt dann noch weiter aus , daß jede Na¬

tion darauf verzichten müsse, besondere Vorteile zu er¬
langen und daß demgemäß auch Frankreich seine bisheri¬
gen Privilegien in der finanziellen Kontrolle Marokkos zu
Gunsten einer internationalen Organisation aufgeben
müsse .

Tages-KyroniS.
Berlin , 4 . Sept . Der Reichsanz . meldet die Ver¬

leihung des Roten Adlerordens 2 . Klaffe mit Stern
an den Kgl . württ . Staatsrat v . Schicker .

Berlin , 4 . Sept. Nach der Kreuzztg . sind endgültige
Entscheidungen über den Wechsel in der Leitung der
Kolonialabteilung bisher noch nicht getroffen und auch —
mit Rücksicht auf die gegenwärtige Lage in Ostafrika — in
nächster Zeit nicht zu erwarten .

Berlin , 4 . Sept. Nach einem Telegramm des Lok.
Anz . aus Dar es Salaam schlug Oberleutnant von
der Marwitz im Hinterland von Kilwa die Rebellen.
Der Feind hatte 40 Tote und zahlreiche Verwundete .

Köln , 4 . Sept . Nach 5 wöchiger Dauer ist heute der
Dachdecker - und Bauklempner streik zu Ende
gegangen. In der gestrigen Versammlung der freien Ver¬
einigung der Arbeitgeber des Dachdecker- und Vauklempner-
gewerbes für Köln und Vororte sowie sür Mühlheim und
Kalk wurde mitgeteilt , daß nach zweitägigen Verhandlungen
der Arbeitgeber mit der Lohnkommission eine Einigung er¬
zielt worden sei .

Neustadt a . H . , 4 . Sept. Nachdem auch der
18 . Wahlgang bei der Landtagswahl sür den Wahl¬
kreis Neustadt - Dürkheim resultatlos verlaufen ist,
vertagte der Wahlkommiffär die Wahl auf Anfang
November .

München , 4 . Sept . Der Landtag wurde aus
den 28 . Septbr . ein berufen .

Eichstädt , 5 . Sept . Bischof Leonrod ist heute
mittag 12 Uhr gestorben .

Basel , 4 . Sept . Der Handlanger - und M a n-
rerstreik wurde nach mehrwöchiger Dauer durch Ver¬
mittlung des Regierungsrats beendet. Der Dnrch-
schnittslohn für Maurer wurde auf 57, der für Hand¬
langer ans 40 Rappen , die Arbeitszeit im Sommer auf
91 / 2 , im Winter ans 9 Stunden festgesetzt . Die Verein¬

barung gilt bei halbjähriger Kündigung bis zum 1 . Juli
1908 .

Wien, 4 . Sept . Tie Landeslehrerkonfe¬
renz in Laibach beschloß den sofortigen Streik al¬
ler Lehrer Krams wegen Verschleppung der Gehaltsregu -
liernng .

Stockholm , 4 . Sept. Von den Wahlen zur
Zweiten Kammer fanden bisher 29 statt, davon gestern
21 . Von den bis jetzt abgehaltenen Wahlen waren 21
Wiederwahlen . Die Neuwahlen brachten der Rechten und
damit der propmckonalen Wahlmethode einen Verlust, der
auf drei bis fünf Sitze geschätzt wird . Die Sozial de mo »
kraten gewannen einen Sitz in Helsingborg . Unter den
Wiedergewählten befinde sich der neue Lmdwirtschafts -
minister Peter sen . Die Wahlbeteiligung ist bisher sehr
lebhaft.

Petersburg , 4 . Sept. Der Schah von Persien
besuchte gestern die Gärten in Peterhof . Nachmittags stat¬
tete er den Mitgliedern der kaiserlichen Familie einen
Besuch ab. Abends um 7 Uhr fand im Peterhofpalast ein '
Galadiner sta '

, bet welchem der Kaiser auf das Wohl
des Schahs und der Schah auf die kaiserliche Familie trank.

Tie „ Pfalz . Presse" meldet aus Pirmasens : Bei der
Filiale des Raiffeisenverbands in Mittel¬
brunn wurde ein Fehlbetrag von Mk . 8000 festgestellt.
Der Rechner wurde wegen Unterschlagung in Unter¬
suchungshaft genommen .

Sämtliche siebzehn Mann des 1 . Bataillons des 23.
Infanterie - Regiments in Landau , die als ty¬
phusverdächtig von den übrigen Mannschaften ab¬
gesondert waren , sind laut „ Land . Anz .

" wieder als dienst¬
fähig zur Truppe entlassen worden . Der eine an
Paratyphus erkrankte Mann ist bazillenfrei .

^
Die „ Danziger Zeitung " meldet : Am Samstag

r zwischen 9 und 10 Uhr wurde in Hochstüblau auf' der Straße die bei dem Postamte zur Erlernung des «

z Dienstes eingetretene .Helene Malewski tot aufgefnndeir.
'

s Sie hatte am Kopfe schwere, von einem Gewehrschüsse
herrührende Wunden . Ter Verdacht der Täterschaft
lenkte sich sofort auf den Postboten Kamischke , der mit
der Toten ein Liebesverhältnis unterhalten haben soll.
Kamischke , der verschwunden war , stellte sich am Sonn¬
tag Vormittag dem Amtsgericht Pr . -Stargard . Er wird
nach Hochstüblau transportiert , damit er bei der Obduk¬
tion zugegen ist.

Der Wiener Zahnarzt Blecken fand , als er nach
Hause kam , seine Gattin erhängt vor . Aus Verzweif¬
lung vergiftete sich Blecken . Das Motiv der Tat ist
angeblich die Eifersucht oer Frau .

Bei hochgehender See sank bei B 0 ulo g n e - sur -
Mer ein Segelboot , welches von vier Personen zu ei¬
ner Spazierfahrt gemietet war . Alle vier ertranken ,
ebenso der Besitzer des Bootes und dessen beiden jungen
Söhne .

Bei dem vorgestrigen Brand in Adrianopel , der in
der Kalasenervorstadt ausbrach, wurden außer der katholischen
Auferstehungskirche noch andere Kirchen und mehrere Schulen
ein Raub der Flammen . Unter den abgebrannten Baulichkei¬
ten befinden sich 1200 Wohnhäuser . Die Opfer des
Brandunglücks sind größtenteils arme Griechen, Armenier
und Israeliten . Die Lokalbehörden haben die erste Hilfs¬
aktion eingeleitet ; der Sultan hat weiteres angeordnet.

Zur Aleischteueruriz.
Berlin , 4 . Sept . Die Fraktionen der Linken ha¬

ben in der Berliner Stadtverordnetenversammlung fol¬
genden dringlichen Antrag eingebracht : „ den Magist¬
rat zu ersuchen : 1 . in Gemeinschaft mit der Versamm¬
lung bei den Reichs- und Landcsbehörden um schleunige
Maßnahmen zu ersuchen u) zwecks Aufhebung der Ein¬
fuhrverbote für gesundes Fleisch , b) zwecks Ermäßigung
der Viehzölle, weil hierdurch allein eine dauernde und
wirksame Abhilfe der die Ernährung und Gesundheit des
deutschen Volkes und mithin auch der Berliner Bevölker¬
ung schädigenden Fleischteuernng zu erwarten ist ; 2 . eiike
gemeinsame Kundgebung der deutschen Städte im Sinne
der Erreichung der durch die Anträge zu ln und b er¬
strebten Ziele herbeizusühren .

Halle, 4 . Sept. Tie Stadtverordnetenver¬
sammlung und der Magistrat beschlossen einstim¬
mig , eine Petition an die Reichsregiernng zu richten, un¬
verzüglich Maßnahmen zur Beseitigung der Fleischnot,
insbesondere zur Aufbebung der Grenzsperre für auslän¬
disches Vieh zu treffen .

Karlsruhe , 3 . Sept. Das Ministerium des
Innern veranstaltete durch die Bezirksämter Erhebungen
über die Ursachen und Höhe der Fleisch not in Baden.

Mannheim , 4 . Sept . Zum Protest gegen die
Fleischteuernng fand gestern im Saalban eine stark
besuchte sozialdemokratische Volksversammlung statt . Re¬
ferent war Parteisekretär Ei chh 0 r n aus Karlsruhe . An
der Diskussion beteiligten si chpnch zwei Arbeiterfrauen ,
die zu einer in 14 Tagen stattfindenden allgemeinen
Frauenversammlung einluden , die sich ebenfalls mit der
Kalamität der Fleischnot befassen werde. Die Ver-,
sammlung nahm eine scharfe Protestnote an .

Me ßyokragefahr.
Berlin , 4 . Sept . Eine Choleraüberwach¬

ungsstation ist vor den Toren von Berlin in Kö¬
penick eingerichtet worden .

Rastenburg, 4 . Sept . Der Ehemann der in der
Nacht zum 31 . August an der Cholera verstorbenen
Arbeiterfrau Duddey ist ebenfalls an Cholera erkrankt.

Wien, 4 . Sept. Gestern erkrankte in der Gemeinde
Padew Naradowa in Galizien ein Gensdarm unter
Cholera - Anzeichen . Insgesamt sind dort bis¬
her sechs Personen an Cholera erkrankt, davon sind drei
gestorben und einer genesen . An Cholerakranken blie¬
ben in Padew zwei Personen , in Grodzisko eine Person
in Behandlung . «

Graudenz, 4 . Sept . Im Krankenhaus in Kulm
ist am Samstag ein 6 Jahre alter Knabe an Cholera
gestorben und zwar der Sohn der am 28 . August
an Cholera gestorbenen Reifmachersfrau . Der Kultus -

Wsrschkeiertes Glück.
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„ Und das soll er den Hals aus der Schlinge ziehen, die wir
dem Alten gedrept haben, nennen ? "

„ Er faselt da Wahl von seinem Versuch , mit den Papieren
einen Alten zu täusche «, .

"
„ So, und warum s ,' reibt er da wir ?"
„ Weil ich doch die Papiere besaß, " erwiderte sie ganz treu¬

herzig .
„ Und wegen des Veri iches , den er noch dazu allein gemacht

haben soll , hält er es für '0 notwendig , daß Sie ihm folgen , da¬
mit Sie beide in. Sicher !; it kommen? "

Die Gefragte schwieg : je mußte nichts mehr zu antworten
und ihre Finger spielten krampfhaft in den Falten ihres Kleides .

„So will ich es Ihnen sagen : Ihr Bruder hat sich schon der
Verhaftung durch die Flucht entzogen, deshalb liegt auch sein
erster Brief an Sie bei den Akten . Ueber das Geständnis des be¬
gangenen Verbrechens sind Zeugen vorhanden . Für die öffent¬
liche Verhandlung wegen Mord und Unterschlagung gegen Sie
und Ihren Bruder ist alles reif . Sie haben es noch in der Hand,
durch ein Bekenntnis den Anteil Ihres Verschuldens in milde¬
re » Licht zu stellen , sind Sie dazu bereit ? "

Die Haushälterin brach in lautes Schluchzen aus, verfiel in
Krämpfe und nur abgerissene Sätze, wie : „ Ich nicht, ich tars nicht ,
ich bin unschuldig , wir wollte » es nicht . . " stieß sie heraus .

Für die Aburteilung wurde damit die Sache spruchreif und
Hermann RöberS Stellung vor . as Gericht unterblieb . Der Un¬
tersuchungsrichter verhörte ihn noch einmal , wobei der Schrei -
der die früheren Aussagen genau wiederholte . Nachdem, wa»
Inzwischen vorgegangen war , machte das auf den Richter einen
ganz anderen Eindruck . Sein Amt hatte das Vorgehen gegenden Verdächtigen gefordert und er konnte ihm nicht zur Last
fallen , wenn es den Unrechten traf . Ebensohandelteer rein sach¬
lich , wenn er den Beschuldigten wegen Mangel an Beweisen
vorläufig aus der Hast entließ .

* *

Herman Rüber trat in dieFreiheit zurück, ohne sich als voll¬
ständig frei betrachten zu können . Und so kam er zur Mutter in»
Erbhau » de» Onkels, da» ihm so verhängnisvoll geworden, au»

dem er geschieden war im Aerger , aber doch in weinseliger Ver¬
fassung und in das er wieder einkehrte als ein für Leichtsinn
schwer gestrafter, ernster Mann . Die alte Wärterin war im ge¬
wohnten , durch den häufigen Zuspruch der Flasche hervorgerufe¬
neu Zustande des Halbdusels , in dem halb Wirklichkeit , halbWahn -
vorstellung sie beherrschte . Sie wunderte sich gar nicht über das
Kommen ihres Sohnes , endlich krächzte sie : „ Hast lauge genug
auf Dich warten lassen ; ich habe es satt hier, mit der Erbschaft
ist es faul, nicht einmal Vorschuß gibt es darauf . Mach, daß Du
wieder verdienstund dann bleib aus dem Wirtshaus,dem „Wil¬
den Schwein "

; das bringt ans Trinken oder zum Heiraten und
das läßt Du bleiben, hörst Du !"

Hermann empfand bitter , wohin einesteils Leichtsinn , an-
dernteils Gewissenlosigkeit führen; eirüberließ dem Schlaf , den
Rausch der Mutter zu vertreiben , um dann, wenn sie nüchtern,
den neuen Lebensplan mit ihr zu besprechen . Er solle nicht ins
„Wilde Schwein " gehen, hatte sie trunken gewarnt . Ja , nicht ins
Wirtshaus zum Trinken, wie sie es daheim tat, für ihn war
das „ Wilde Schwein " keine solche Lasterhöhle, da war . . Anna !"

Und Anna empfing ihn glücklich, freudig, verscheuchte Beden¬
ken und Sorgen, wußte sie doch mehr als alle die anderen zu¬
sammen und durfte daher dem Geliebten sagen, daß er so frei wie
unschuldig war.

Das gab wieder ein Leben, ein hoffnungsverheißende » für
den Gefangenen , der sich an das Helle Licht der Sonne nicht so
leicht gewöhnen konnte . Auch zum Stadtrat Scharrenberg ging
er und fand dort Teilnahme und Unterstützung für sein Fort¬
kommen, so daß er schon nach wenigen Tagen der Tätigkeit wie¬
der gegeben war, die verschmerzenhalf . Die Entscheidung stand
ja nun auch bevor.

*
«

*

Der Termin für die Verhandlung über den an dem Rentner ,
früheren Kammerdiener Wendlein begangenen Morde war her-
angerückt und der Zuhörerraum überfüllt . Die ganze Stadt wußte,
daß sich Hermann Rüber auf freiem Fuße befand, daß er, der
lange Zeit für den Mörder gegolten , nun als Zeuge erscheinen
sollte. Da» war ein unerwartetes Schauspiel .

Die Anklageaktenwurden verlesen gegen : ersten» den Zim¬
mermann Christian Spitzer als Mörder , weil der Verhaftung
durch die Flucht entzogen, in Abwesenheit zu verhandeln auf

Indizien und Zeugenbeweis bin ; zweitens gegen die Haushälte¬
rin Veronika Spitzer , Schwester des Vorigen , angeklagt der Bei¬
hilfe .

Ihr Erscheinen erregte großes Aufsehen und ein feindliche »
Gemurmel . Sie sah blaß , aber gefaßt aus .

Nach Erledigung der Personalfragen stellte der Präsident die
Frage : „ Bekennen Sie sich schuldig ? "

„ Nein ! " war die Antwort .
Zuerst wurde Hermann Rüber vernommen über das zwi¬

schen ihm und dem Onkel in der Nacht, in welcher der Mord ge¬
schehen , Vorgekommene . Der Zeuge bekundete das aus der Vor¬
untersuchung Bekannte.

Als zweite Zeugin folgte Frau Susanne Rüber , deren Aus¬
sage ebenfalls nichts Neues bot .

Die Angeklagte folgte dem Vorgebrachten, als ob eS auf ihr
Schicksal nicht im mindesten einwirke.

Jetzt wurde der Rentner Hurtig aufgerufen . Sein Bortreteu
nahm die gespannteste Aufmerksamkeitin Anspruch .

Er sprach es aus, daß er von vornherein den Schuldigen
im Hause, wo die Tat geschehen , vermutet habe. Durch dahin¬
gehende Beobachtungen sei ihm der Zimmermann verdächtigge¬
worden . Ohne Zusammenhang mit seiner Schwester sei aber die
Tat nicht anzunehmen gewesen und deshalb sei auf ihren Ver¬
kehr untereinander , ans ihr Zusammenwirken die Nachforschung
ausgedehnt worden . Die habe unzweifelhaft gemeinsame Inter¬
essen ergeben, wie ein erstmaliges zufälliges Auffaugen der Un¬
terredung der Geschwisterbewiesen . Darauf sei von dem Ange¬
klagten eine Veräußerung von Papieren aus dem Nachlaß de »
Ermordeten eingeleitet und infolge dessen die Verhandlung der
Angeklagten belauscht und niedergeschriebenworden .

Hier unterbrach der Präsident den Zeugen und fragte die
Angeklagte, ob sie jetzt Geständnissezu machen habe?

Wieder erfolgte ihr : „Nein !"
„ So erzählen Sie bitte, was weiter vorgekommen ist, " er¬

suchte er den Zeugen .
Dieser berichtete nun den bekannten Vorgang im „Wilden

Schwein " .
„ Von da hat sich der Angeschuldigte derHaft durch die Flucht

entzogen, " ergänzte der Präsident, » und an die Angeklagte die
folgenden Briefe geschrieben .

" 118,20
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